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  Zsuzsanna Gahse / Donauwürfel – Das Nichts in Venedig 

   

 

In ihrem Gedichtzyklus "Donauwürfel" folgt 

Zsuzsanna Gahse dem Lauf des europäischen Stroms 

und bettet ihn ein in ein poetisches Programm: Zehn 

Silben mal zehn Zeilen bilden ein Quadrat, zehn 

Quadrate einen der insgesamt 27 Donauwürfel. So 

fliesst die Donau sprachlich aufgehoben von den 

schwäbischen Quellen durch die Wachau hinab ins 

Schwarze Meer. In streng rhythmisierter und dennoch 

entspannter freier Rede mäandert, fliesst, strömt sie 

durch vielfältige Landschaften und Sprachräume und 

spiegelt diese in ihren Wellen.  

Auf Wasser gebaut ist auch Venedig, die Stadt mit dem feuchten Hauch von Tod. 

Zsuzsanna Gahse hat ein paar Wochen darin verbracht und an den Rändern ein anderes 

Venedig entdeckt. Davon wenig beeindruckt, trägt sie der Lagunenstadt formal 

Rechnung, indem ihre kurzen poetischen Blitzlichter längs dem Mittelfalz des Buches 

folgen und den Grossteil der Seiten frei lassen – für Nichts. "Ich brauche Venedig nicht 

zum Verschwinden zu bringen, stattdessen verschwinde ich". 

Zsuzsanna Gahse 

Donauwürfel . Edition Korrespondenzen, Wien 2010. 142 Seiten. 

Das Nichts in Venedig . Verlag Martin Wallimann, Alpnach 2010. 100 Seiten.  

   
  Auf dem Wasser, Beat Mazenauer 

 

Zsuzsanna Gahse liebt das Wasser, fliessendes, strömendes Wasser vor allem. Zwei neue 

Bücher demonstrieren es. Besonders angetan hat es ihr die Donau, der Lebensfluss der in 

Budapest geborenen, später im Schwäbischen wohnhaften Dichterin. Ihr folgt sie im 

Band "Donauwürfel" von der Quelle bis zum Meer und hebt sie poetisch auf. 

Die Donau misst gut 2800 km Länge, ihr Einzugsgebiet verbindet die Länder Zentral-

und Osteuropas miteinander. Hinter den geographischen Fakten verbirgt sich ein 

danubisches System, das Zsuzsanna Gahse in ihren neuen Gedichten in eine strenge 

Form fasst. Sie forscht seinen vielfältigen Quellen nach: wässrigen, anekdotischen, 

etymologischen. 

Zehn Silben mal zehn Zeilen mal zehn Strophen bilden eine poetische Einheit: einen 

Donauwürfel. Solche Regelhaftigkeit erinnert an die Oulipo-Dichter um Georges Perec 

und Oskar Pastior. Sie liebten es, sich formalen Zwängen zu unterwerfen, um 

eingefahrene sprachliche Muster zu erweitern. 27 solcher Würfel ergeben ein kleines 

poetisches Universum, in dem die Dichterin bestens aufgehoben ist. Die “Donauwürfel“ 

verdichten den Lebensfluss in einen Schwebezustand, worin sich elementare Kraft und 

poetische Freiheit glücklich miteinander vereinen. Sprachliche Reife beweist das rigorose 

 



Verfahren erst recht darin, wenn die daraus entstehende Literatur alle Regeln vergessen 

macht. Zsuzsanna Gahse demonstriert das mit souveräner Leichtigkeit. 

 

Die Donau, das "gute Rückgrat" Europas, erscheint dergestalt als ein Sammelbecken von 

Legenden, Erinnerungen, Phantastereien und Anschauungen. Manchmal silbern, oft 

jedoch mittelbraun mischen sich in ihr die Wasser von zahllosen Bächen und Flüssen –

verschieden farbig. Und in ihren Unterströmungen tummelt sich eine geheime Welt von 

Fischen. 

So "weise und gross" die Donau das Land durchquert, so gefährlich kann sie unvermittelt 

anschwellen, oder abebben, wenn Trockenheit droht. Die Donau gebietet Respekt. Nebst 

dem Himmel spiegelt sich in ihren Wellen auch Unheil: gesprengte Brücken, "gerechte 

Bomben". 

Zsuzsanna Gahse beschwört so nicht nur die lieblichen Seiten des Stroms herauf. 

Dennoch bleibt die Donau ein machtvolles Element, das sich von Menschenhand 

verändern und verformen, aber nie bezwingen lässt. "Das ist längst nicht mehr die alte 

Donau, nicht die alte, aber doch noch die Donau". 

In diesen Würfeln erhält sie ein poetisches Bett in Form einer streng rhythmisierten und 

dennoch entspannten freien Rede. Die Struktur des Gedichts – also Versmass und 

Versform – verfliessen im Strömen des Flusses. Die Donau mäandert, gurgelt, rauscht 

von den zwei Quellsilben durch vielfältige Landschaften und Sprachräume hinunter ins 

Delta, wo sie im Schwarzen Meer aufgeht.  

 

Venedig sehen und wieder gehen 

 

Auf Wasser gebaut ist auch Venedig, die Stadt mit dem feuchten Hauch von Tod –

Thomas Mann sei Dank. Zsuzsanna Gahse hat ein paar Wochen darin verbracht und den 

venezianischen Mythos von ihren Rückseiten und Rändern her neu entdeckt. Venedig 

gleicht einer steinernen Hülle von Stadt am Wasser, die einer Touristenkulisse ähnlich 

hinter den geschönten Fassaden hohl und leer wirkt. 

Auf ihren Gängen mit ihrem phönizischen Hund übt sich die Autorin im kühlen, 

kynischen Blick auf die Niederungen der Stadt: Rattengift und Unfreundlichkeiten, aber 

auch skurrile Figuren und überraschende Stilleben. Die Schwalben taumeln am Himmel 

droben. Hinter den Stereotypen verbergen sich Nichtigkeiten. Zsuzsanna Gahse folgt 

diesen Spuren und inszeniert sie auf eigenwillige Weise. 

Ihre poetischen Blitzlichter folgen auf jeweils wenigen Zeilen längs dem Mittelfalz des 

Buches und lassen den Grossteil der Seiten frei. Venedig ergeht man an den Rändern. 

Entsprechend formuliert Gahse bloss Randglossen zu einer Legende, welche sie weder 

weiterstricken noch verübeln will. "Ich brauche Venedig nicht zum Verschwinden zu 

bringen, stattdessen verschwinde ich". 

Beat Mazenauer  

  

 

  



  En bref 

 

En bref et en français  

Dans son cycle de poème Donauwürfel Zsuzsanna Gahse suit le cours du plus long 

fleuve d'Europe et couche dans son lit son programme poétique: dix lignes de dix 

syllabes pour former un carré, dix carrés formant un des 27 « dés du Danube » de ce 

recueil. Porté par les mots, le fleuve s'écoule de la Forêt-Noire où il prend ses sources, à 

travers la Wachau et jusque dans la Mer Noire. Il se déverse, canalisé par une métrique 

stricte, en un discours néanmoins libre et délié, sillonne des paysages variés et des 

régions aux langues différentes, qu'il reflète dans ses vagues. Et puis il y a Venise, la 

ville au souffle humide de la mort, construite sur l'eau elle aussi. L'auteure y a séjourné 

quelques semaines et découvert, en marge de la lagune touristique, une autre Venise. Peu 

impressionnée, elle lui donne forme en disposant ses brèves images poétiques à l'intérieur 

du livre, le long du pli, laissant ainsi une grande partie de la page libre – ouvrant sur le 

néant, « Je n'ai pas besoin de faire disparaître Venise, dit-elle, c'est moi qui disparais. »

(cl) 

*** 

In breve in italiano  

Nel suo ciclo di poesie Donauwürfel, Zsuzsanna Gahse segue il corso del fiume europeo 

e lo colloca in un programma poetico: dieci sillabe per dieci righe formano un quadrato, 

dieci quadrati uno dei 27 cubi del Danubio. Così il Danubio scorre - linguisticamente 

parlando - dalla sorgente sveva attraverso la Wachau fino al Mar Nero. In un discorso 

severamente ritmato, ma anche libero e rilassato, fluisce tra i meandri, attraverso 

paesaggi variati e aree linguistiche, specchiandoli nelle sue onde. Sull'acqua è costruita 

anche Venezia, la città con l'alito umido della morte. Zsuzsanna Gahse vi ha trascorso 

qualche settimana scoprendo in periferia un'altra Venezia. Poco impressionata, tiene 

conto della città lagunare in modo formale, facendo scorrere i suoi brevi flash poetici 

lungo la piega centrale del libro e lasciando libera la maggior parte delle pagine: «Non ho 

bisogno di far sparire Venezia, sono io a sparire». (avb)  
 


